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Verwilderte Hofkatzen
Verantwortung 

übernehmen

A uf vielen Bauernhöfen 
gehören Katzen zum ge-
wohnten Bild: Sie halten 

Ställe und Scheunen mäusefrei und 
sind damit willkommene Helfer im 
Alltag. Doch was tun, wenn sich die 
Katzen unkontrolliert vermehren, 
verwildern oder immer wieder 
Streuner zulaufen? Familie Rott 
aus dem Landkreis Erding stand 
genau vor dieser Herausforderung.  
Mit den Jahren tauchten immer 
mehr fremde und sehr scheue 
Katzen auf dem Hof auf, man-
che krank oder in schlechtem Zu-
stand. Innerhalb kurzer Zeit ver-
doppelte sich die Zahl der Tiere, 
die zum Fressen an die Futterstel-
le kamen, auf stattliche 19 Stück. 
„Wir merkten schnell, dass wir han-
deln mussten, damit die Katzen 
sich nicht weiter vermehren, und 
die Tiere wieder gesünder sind“, er-
zählt Bäuerin Irmi Rott.
Auf Empfehlung ihrer Hoftierärz-
tin nahm Familie Rott Kontakt 
zum örtlichen Tierschutzverein 
auf. Nach einer ersten Besichti-
gung stand fest: Die Katzen muss-

ten eingefangen, kastriert und 
medizinisch versorgt werden, da-
mit es nicht noch mehr werden 
und eine Ausbreitung von Krank-
heiten verhindert wird. Gemein-
sam entwickelten Hof und Verein 
einen Plan für eine Einfang- und 
Kastrationsaktion.

Scheue Tiere werden mit 
Lebendfallen gefangen
„Die meisten Tiere waren scheu 
und ließen sich nicht einfach grei-
fen und in eine Transportbox ste-
cken“, berichtet Irmi Rott. Eine 
ehrenamtliche Helferin des Tier-
schutzvereins Landkreis Landshut 
– Cats & Dogs in Not übernahm des-
halb die Vorbereitung und Durch-
führung: Mehrere Tage lang wur-
den die Katzen nur noch in nicht 
scharf gestellten Lebendfallen ge-
füttert, um sie an die Gerätschaf-
ten zu gewöhnen. Anschließend 
stellte man die Fallen unter stän-
diger Sichtkontrolle scharf, fing die 
Tiere eines nach dem anderen und 
brachte sie in Transportboxen zum 
Tierarzt. Innerhalb von zwei Tagen 

konnten so alle Katzen gesichert, 
kastriert und versorgt werden. Da-
nach wurden sie wieder auf dem 
Hof freigelassen und von Familie 
Rott weiterhin betreut.
Besonders lobt die Landwirts-
familie die professionelle Un-
terstützung durch den Verein: 
„Ohne die Erfahrung und die Aus-
rüstung der Helfer hätten wir das 
nie geschafft. Selbst als einige Mo-
nate nach der Kastrationsaktion 
erneut zwei unkastrierte Kater auf 
unserem Hof zugelaufen sind, hat 
der Tierschutzverein sofort erneut 
Hilfe angeboten und wenige Wo-
chen später waren auch diese bei-
den Streuner kastriert, entwurmt 
und gekennzeichnet.“

Katzenfamilie in  
der Maschinenhalle
Auch Familie Rudholzer, die ei-
nen Milchziegenhof im Berchtes-
gadener Land bewirtschaftet, hat 
positive Erfahrungen gemacht. 
In der Maschinenhalle hatte sich 
vor zwei Jahren eine hochträchti-
ge verwilderte Katze eingenistet 

und dort ihre Jungen bekommen. 
Über Bekannte und einen Flyer 
der Katzenhilfe Salzachtal wur-
den sie auf das Hilfsangebot auf-
merksam. Evi Rudholzer versorg-
te die Katzenfamilie zunächst mit 
Futter und Wasser, bis die Kätz-
chen alt genug waren, sie von der 
Mutter zu trennen und diese kas-
trieren zu lassen. Der Verein or-
ganisierte das Einfangen und die 
tierärztliche Betreuung und über-
nahm dank Fördermitteln und 
Spenden auch die Kosten dafür. 
„Für uns war das eine große Er-
leichterung und wir hatten kei-
nerlei Umstände bei der Durch-
führung der Aktion“, erzählt Evi 
Rudholzer. „Auch um die Kastrati-
on der Nachkommen und weiterer 
zugelaufener Streunerkatzen hat 
sich die Katzenhilfe Salzachtal ge-
kümmert“, fügt sie hinzu. Die Ein-
führung der Katzenschutzverord-
nung in ihrer Gemeinde Laufen 
befürwortet sie ganz klar: „Jeder 
Katzenhalter sollte Verantwor-
tung für seine Tiere übernehmen 
und diese kastrieren.“

Warum gerade Bauernhöfe 
betroffen sind – und was hilft
Verwilderte Streunerkatzen sie-
deln sich vor allem im ländlichen 
Raum an – dort, wo es Futter und 
Unterschlupf gibt. Bauernhöfe 
bieten ideale Bedingungen, wes-
halb sie besonders häufig betrof-
fen sind. Katzen reproduzieren sich 
schnell: Ab einem Alter von fünf 
Monaten können sie zwei- bis drei-
mal im Jahr trächtig werden. Pro 
Wurf bringen sie bis zu sechs Junge 
zur Welt. Wird nicht frühzeitig ein-
gegriffen, steigen die Tierzahlen ra-
sant. Deshalb ist es entscheidend, 
dass Hofbesitzer handeln. Viele 
Tierschutzvereine bieten inzwi-
schen gezielte Hilfe für landwirt-
schaftliche Betriebe an: Sie helfen 
bei Kastrationsaktionen, sorgen 
für die tierärztliche Versorgung  
inklusive Entwurmung und über-
nehmen die Kennzeichnung mit-
tels Tätowierung oder Mikrochip. 
Die Tiere werden anschließend 
wieder an Ort und Stelle freigelas-
sen oder weitervermittelt.
Sowohl Familie Rudholzer als 
auch Familie Rott sind sich einig: 
Die Zusammenarbeit mit den ört-
lichen Tierschutzvereinen hat sich 
gelohnt. Durch die unkomplizier-
te Hilfe und finanzielle Unterstüt-
zung sind gesunde und harmoni-
sche Katzenpopulationen auf den 
Höfen entstanden, die im Übrigen 
auch nach der Kastration noch ge-
nauso fleißig Mäuse fangen.

Dr. Katharina Mühlbauer

Zwei Familien zeigen, wie die Zusammenarbeit mit Tierschutzvereinen beim 
Einfangen und Kastrieren funktioniert – und warum sie sich lohnt.

Nach der Kastration durch den Tierschutzverein werden die Streunerkatzen auf einem 
Milchviehbetrieb versorgt.
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